
"Keine Angst" XI , Aufn.am 10.6.6Q

"Funkt onslösc Klänge" setzt Prof, Kubizek als Titel über seine heuti­
gen Ausführungen. Er meint damit solche Klänge, die jenseits der Funktio­
nen liegen, die die einzelnen Stufen der i’onleitern in der alten Musik­
theorie auszuüben hatten. Erinnert, Sie sich, bitte, z.B. an die Funktion 
der 5. 'i'onleiterstufe, der Dominante: unweigerlich hatte ein Dreiklang 
oder Septimenakkord, der auf ihr aufgebaut wurde, sich in die 1. Stufe, 
die Tonika, niif zulösen

B

und wenn das nicht geschah, snrach man von einem Trugschluß,

B V-VI
der geradezu etwas Ordnunggefährdendes war und dem daher schleunigste 
das Ordnungsgefüge einer richtigen und gewichtigen Kadenz nachgeschoben 
werden mußte:

B V-Vl- IV—V—I

Aber sieha da, schon Robert Schumann wagte es, ein Stückchen seiner be­
rühmten "Kinderszenen", dem er nach Fertigstellung der Komposition den 
Titel "Bittendes Kind" gab, auf einem Dominantseptakkord unaufgelöst 
schließen zu lassen und solcher Art eine besondere Stimmung auszubreiten:

B
■7ie Schubert die Dur-l-oll-i^ischung einleitete und Liszt auf ihr kühnste 
harmonische Neuerungen aufbaute, die die Musik weitgehend umzugestalten 
vermochten, ist Ihnen ja erzählt worden. Dann - darüber sprachen wir 
letzhin - rutschten Töne, die man verlegenheitshalber als "Nebentöne" be­
zeichnete, in die Musik

B Akk.mit Sek. und Sext

Aber diese bösen Nebentöne machten sich immer selbständiger und man ließ 
es geschehen, wenn es illustrativ, sei es im-, sei es expressionistisch 
begründet werden konnte. Die Französen brachten im vorigen Jahrhundert 
den Begriff der Klang färbe als Begründung für Neues in die Musik 
nd ein Stück, das wie etwa eines von Debussy den Titel "Nebel" bekam, 

durfte mit Kischklängen arbeiten, die aus dem Sujet gegeben waren '■
B

Damit war von dieser Untermauerung her den Klängen ohne harmonische 
hm tiibnsrichtung Tür und Tor geöffnet: neue Kiangwelten von ungeahnter 

M.rl ung erschienen, sich unablässig überstürzend. Über solche I lä je soll 
Ihnen heute berichtet werden und wieder ergreift dazu. Prof, -i ubi :ek das 

Dort.
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a) Syiametrische Klänge

Je komplizerter sich die Zusammensetzung der Mehrklange im Verlaufe ihrer 
Entwicklung gestaltete, umso schwieriger wurde es, sie in die überkommenen 
Ordnungen einzureihen,bzw. sie bestimmten Funktionen zuzuordnen.
Solange es sich um Terzenakkorde handelte wie Dreiklang........ .
Septakkord ...... , bzw. um Klänge, die darauf zurückgeführt werden können, 
wie die zuletzt behandelten alteriorten Klänge, z.B. der überm. Dreiklang ... 
oder die Ersatztonklänge mit doppelgeschlechtlichem Charakter..c-e-g-es... 
und schließlich die Klänge mit Reizdissonanzen..zu gis-h-dis tritt e.... 
solange können sie noch funktionell bestimmt auffcreten und sind dann auch 
umkehrfähig. Hingegen sind Akkorde, für die ein Intorvallaufoau charakteri­
stisch ist, der nicht aus übereinandergelagerten Terzen besteht, nicht 
umkehrbar»
So ist z.B. für einen Quartenakkord...c-f-b die konstruktive intervallische 
Zusammensetzung wesentlich, die aber durch eine Thnkahmng f-b-c oder 
b-c—f verloren ginge. KeEHXHSSc Aber auch der tonal-funktionelle 
Zusammenhang ist bei einer Folge derartiger Akkorde nicht mehr p-rkp-rmhnr. 
Allerdings geht es dem Komponisten, der sich in seinem Werk solcher 
symmetrischer Klänge, wie Quarten ...c-f-b- .. Quinten ~ 
c-g-d oder gar Septenakkorde c-b-as e. .xxfexznästa: bedient, wohl auch 
gar nicht darum, damit funktionelle Beziehungen darzustellen.

Bei den funktionstragenden Klängen waren die einzelnen Töne nicht gleich­
wertig sondern in ganz bestimmter Weise gegeneinander ausgezeichnet.
Beim Dreiklang c-e-g .... bleibt das C der Grundton, auch wenn der Klang 
in einer Umkehrungsform, als Sextakkord e-g-c aufscheint; das E bleibt
trotz der Baßlage die Terz und das G ebenso die Quint.
Vergleichen Sie, bitte, unser Notenbeispiel Nr. 55, (Radio Österreich!)

uns diese VerhältagL^s^

I (
auf zeigt» --

c IVit- C

lir Tmu-t C

Der Baß gibt 
auf und wird 
wird dadurch

bei der Dreiklangsumkehrung wohl seine Rolle als Stufengrundton 
zur Terz oder im ^-Akkord zur Quint. Am Wesen der Tonalität 

aber nicht das geringste geändert. Man hört den Grundton C
eines C-dur-Dreiklanges immer als solchen, wo immer er steht, ob tat nun im
Baß, im Tenor, im Alt oder im Sopran erklingt.
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Diesen funktionatragenden Akkorden stehen Klänge gegenüber, die nur gleich­
wertige Tone aufweiecnj die einzelnen Töne einec Klanges sind hier einander 
nicht untergeordnet.
Die Byjhetrischen Klänge sind überdies aus gleichen Intervallen auf gebaut. 
So ist bei den Quartenklängen eben die Quarte das 
konstituierende Intervalls Sehen sie Notenbeispiel Nr. 34 * 

diese Weise Quartenklinge aus drei, vier oder auch 
fünf Tönen bilden.
Arnold. Schönberg baut seine Kamersymphonie op. 9 auf dem Hcmruf

d-g-c1-f1-b1-es2
auf, hören sies

Hörbeispieli Schönberg Kammersywhonie: Homruf Auftakt zu Ziff.1 
und kommt in Verlauf des Werkes durch itbereinanderlagerung dieser 5 Quarten 
zu einen Quarton-Sechsklang und erzeugt damit sowohl im Nacheinander als 
auch in Zusamaenklang durch raffinierte Instrumentierung äußerst reizvolle 
IQxngwirkungcxu

Schönbergs KamersympJjonis, S 88, Ziff. 77 - 60

Eine andere Möglichkeit von Quarten- bzw. Quintenharmonik entsteht durch
sogen. Quarten- und Quintenkopplung, wie wir sie schon in den Anfängen 
der Mehrstinmif^eit im Quarten- und Quintenorganun vorfinden, wenn es
z.B« heißts c- । ' ' • ■ i jJ? r r ■ r r f t i r t ।Tu pa^-tris sem - pi - ter - nun es fi - li - us

also ein Parallelsingen einer gregorianischen Melodie in Oktaven, Quarten 
und Quinten im Sinne einer Klangverbreiterung (Klangband würde nun heute 
sagen).
In Anton Heillers "Psalmenkantate" finden wir solche Koppelklänge sehr deutlich.
Über einen Baß-Parallelorgamm in Oktaven, -----
Quarten und Quinten ............    ^)' * < ’i
liegen Quart-und Quintklünge, die zuerst '
in Gegeribewegung eingeführt werden.......... Q x
un schließlich in Pnrallelführung 
überzugehen..................... ..
Hören Sie die Stelle in Zusammenhangs

Heillers Psalmenkantate, S

M sy-j:1' * 
ll .V; J(‘ (Mi 
'"t t>



Quarten und Quinten sind, hier klangauffüllende Intervalle, so wie früher 
Oktaven,, Torsen und Sexten zur Bereichern 
wie z.B. in Mozarts "Figaros Hochzeit" ' 
wo cs heißt.......................... .
Hier werden vorerst Kerzen 
dann Sexten und Oktaven • • 
zur Klangbereicherung herangezogen. 
Die neuere Musik bedient sich dazu eben auch der Quarten und. Quinten.

Hierher gehören auch die sogen. Mixturklänge.
Der Harne stammt von fier Mixturstimme der Orgel...........

Bach: Orgelpräl. in E-dur, Beginn

Zuerst benützt sie getreu die Intervalle der Orgelmixtur Terz und Quint, 
später treten alle möglichen anderen Intervallkonbinationen hinzu.

Ein frühes und sehr auffallendes Beispiel von Quintaixturen (sie sind
hier hörbar der Orgelmixtur nachempfunden und
übertragen) finden wir im Vorspiel zum 
wenn küb Melodie..................... t\> 1 »I

<? - J<Jin Klänge treten........... J 

auf den Orchesterklang

in Form eines duchlaufenden Klangbandes:

Puccini: Boheme S 89

Die vielfältige Verwendbarkeit mixturartiger Gebilde zeigt uns Darius
Milhaud in seiner Tanzsuite für Klavier "Saudades do Brasil1’»
Eine mixturartige Verschiebung eines vierstimm, gesetzten Dreiklanges G-d-h-gl 
zeigt die Stelle:

Milhaud» Saudades do Brazil, Nr. IX, Tkt 24

Eine Terz-Quint-Mixtur wird über eine längere Strecke geführt»

Nr. VI, Takte 1-8

Zwei gleichgebaute viertonige Mixturstimmen (Septakkordfolgen) werden
in Gegenbewegung geführt» a1-c2-e2-g2 ; g-h-d1-f1

Nr. IV, Tkt 41» 42

Eine Quartmixtur mündet im 2, Takt in eine Großterzmixtur:

Nr. VII, Tkt 9 und 10

Und schließlich eine Doppelquartmixtur (Quart-Septmixtur) über eine längere 
Strecke in der Melodiestimme»

Ur. IX, Schlußtakte



Eine ^usgedelmte freie Quintmixtur findet sich in den Orchesterstücken, op^fs^ 
von Arnold Schönberg , wo es zu Beginn in den Klarinetten erklingt: “f’ ’

Sehönberg: Fünf OrchesteretücSe, Nr. 1» Tkt 1-5 ' ' ’ ' - »

und später in Holzbläsern und Posaunen:

Schönberg:, Nr.1 Ziff. 8-10

Bedenkenlos werden dabei die früher so streng gemiedenen Quinten-und _  ” ■
Oktav-Parallelführungen vorwendet, schließlich kommt es zu ganzen
Drei- , Vier- und Fünfklangsketten, oft auch zu Sekundführungen, wie z. B. 
in Strawinskys Petruschka:'

Strawinsky. Petruschka Ziff. 15-16 (3 10)
xz v-y<

b) Die Ganztonklänge
werden aus der Ganztonleiter gewonnen, die durch 

Claude Debussy in die Kunstmusik Eingang gefunden hat.
Der Ganztonklang ist der erste Klang der symmetrischen Klänge, der als 
funktionsloser Klang auftrat. Es ist hier ja auch bereits die Notation
gleichgültig geworden^. Vgl. Sie Noteribeispiel Nis. 55 1

Ob die Töne der Ganztonleiter wie unter 55a ... oder 55b notiert werden, 
hängt nur von der leichteren Lesbarkeit im Zusammenhang ab.
Der Ganztonklang umfaßt als Zusammenklang von 5 Tönen zwei Großterzklänge, 
die im Ganztonabstand voneinander stehens 55c ......
Aus allen sechs Tönen der Ganztonreihe ........
ließe sich der Gauztohklang bildens 55^ ........
der aus der "übereinanderlagerung der beiden Genztonklüngs von 55c entsteht.
Aus Terzen aufgebaut hieße derselbe Klang: 55® ..........
Aber auch durch das Zuaarmentroten von 5 übereinanderliegenden Tritonusklängen 
kann dieser Ganztonklang gebildet werden: 55f

Sehr ergiebig ist diese Harmonik allerdings nicht, da immer wieder dieselben 
Klänge entstehen, wodurch sie sich schnell abnützt. 8 .
Debussy verwendet Ganztonklänge u.a. in seinem Frelude "Voiles":

Debussy: Preludes f. Klavier, Bd. I, Nr. 2 "Voiles", 1. Seite



Den Bähopunkt des Dicsonanzreizes bildet die klangliche Erscheinung des 
C) Zwölftonklanges.

Er vereint alle Töne des tomperierton Systems.
Schönberg verwendet ihn zuerst als Quartenakkord«

und &ls Quintenakkord $E)X.
Natürlich kann dieser Klang auch aus anderen Intervallen 
aufgebaut worden.
VohBedeutung sind aber nur Aussclnitte aus derartigen Zwölftonklängen.
Vgl. Sie unser Noteribeicpiel Nr. $6.

~ Alban Bergs Violinkonzert hat dife Z^ölftdisifeihe EelepiSL v^fla zur Grundlage i

- ZT 1/77
1 2 3 4 5 6 7 0 9 10 11 12

Im 11. Takt gewT-nnt. daraus die Begleitung folgende Klänge (wir haben sie

Ein Soherzando-Kotiv ist ebenfalls dieser Grundreihe entnommen. Jetzt

und diese Themen» die also all «derselben Grundreihe gewonnen sind, weiter
verarbeitet und gegeneinanderstellt«

Berg; Violinkonzert, S 19 Allogrctto - S 26, ca. 157/158 



jHt Hilfe das lla^etophon-Tonbundes durch lÄachungen, Überschneidungen, 
Oberronsarlsgungen usf. wird neues synthetisches Tonmaterial gewonnen , die 
KWKIähgh
d) elektronischen Kl’aip-e.
Eine Unzahl von Ton» und Klanggomischen, bzw. Geräuccheffekten sind auf diese 
Weise möglich und weiten damit das Material in unbegrenzter Weise aus.
Horen wir einige solchcsfKHinge" an, wie sio Gottfried Michael König in seinen 
‘'KLangfiguren” zusammenstellte i

König» Klangfiguren (Auswahl)

Der elektronischen Musik bedienen sich heute bereits weitgehend Theater, Film, 
Rundfunk und Fernsehen als Klang- und Geräuschkulisse, ja sogar schon die 
Tanz- und Unterhaltungenusilc,
In dar soriösen Musik werden sie selten für sich allein gestaltet - die elektro­
nischen Tongenisehe und Klangfarben nutzen sich in ihrer Wiaäoaxg schnell ab •»
□io werden daher meist in Beziehung zu "natürlichen Klängen" gesetzt.
So hat sich Ernst Krenek in seinem PfingstOratorium "Spiritus intelligentiae 
sanctus" dieser Art der "doppelten Klengerzeugung" bedient. Die elektronischen 
Klänge bestehen dm wesentlichen aus einet Kombination von Sinustönen. Die 
beiden Solostimmen wurden in kurze Phrasen zerlegt, davon in exakten Tonhöhen 
Modelle von Sinuntönen angefertigt, diese den Sangern vorgespielt und dann 
von ihenn über ein Mikrophon nachgesungen. Die gesungenen Teile wurden den 
Originalaufnahmen beigemischt, gelegentlich auch mit beschleunigter oder 
verlangsamter Fassung oder mit verschicdengestlteten Überlagerungen.
Krenek vercuchte die Sprachenverwirrung nach dem Turmbau zu Babel mit dieser 
"musikalischen" Gestaltung darzustellen, das Symbol menschlicher Anmaßung, 
sich das Prinzip der göttlichen Intelligenz anzueignen. Hören wir die 
Darstellung der eigentlichen" Sprachanvcrwirrung1'

Krenek» Pfingstoratorivjn, (letztes Drittel» Ecce unus ent populus)

Damit ist auch z.T. bereits die weitere Entwicklung vorgezeichnet. Die klang­
lichen Ergebnisse elektronischer Toz>- bzw. Geräuscherzeugung werden mit 
traditionellem Instrumentarium, bzw. mit Sängern hergestellt, 
die kurzen abgerissenen Tonfetzen, das Knacken und Knarren, die breiten, 
gleitenden Klangbänder, das Raunen, Schwirren, Rauschen und Schreien, wir 
finden es in der Musil: von heute, s.Be in

Krzysztof Pendereckis "Lucas-Passion" 
(Hörprobe aus den 1. Teil)

Sehr reizvolle Klongkoribinationen erzielt Read Clemencic in seiner experimentellen 
Musik MARAVAGLIA TU / ITER EISTATICÜM durch die Verwendung alter Instrumente, 
Schlagzeug und der menschlichen Stimme in ihren Vuriaticnemöglichleiten. Klänge 
und Klangkogplexe werden als akustische Zeichen für innere Erlebnisse eingesetzt. 
Die Blockflöten bringen Flageolettakkorde, Klänge durch gloiohzeitiges Singen 
und Spiels»* oszillierende Töne, die Gamben Clusters, Glissandi, Pizzicat-Arpeggi, 
eie betätigen sich auch "sprechend" mit dauernden Ab’/andlungen bezügl. der 
Tonhöhe, Silbendauer, Artikulation, durch Zerreißen der Wörter, Flüetero, Schreien 
Verzerren, bis ins Grota31,-*’ciemonoici Hörprobe
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